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Über die Verbreitung des Colletotridmm atramen!arium (B. et Br.) Taub. 

Von R. HORSCHAK 

Biologische Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, Institut 

für Phytopathologie Naumburg, IDirektor: Prof. Dr. H. WARTENBERG 

Wie HENNIGER (1953) im „Nachrichtenblatt für 
den Deutschen Pflanzenschutzdienst" (H. 11, 1953) 
mitteilte, konnte im Spätsommer 1953 als Folge des 
extrem trockenen Wetters auf den Kartoffelschlägen 
im ganzen mitteldeutschen Raum eine Stauden­
Welkekrankheit beobachtet werden.· Aus den err­
krankten Kartoffeltrieben hat HENNIGER immer 
wieder den Pilz C o 11 e t o t r i c h u m a t r a m e n -
t a r i u m isoliert. 

Nach PAPE (1932) ist Col l e t o t r i c h u m  
a t rr a m e n  t a r i u m  (B. et Br.) Taub. identisch mit 
C o 11 e t o t r i c h u m t a b i f i c u m ( Hall.) Peth., 
C o 11 e t o t r i c h u m s o 1 a n i c o 1 u m O'Gara, 
Ver m i c u 1 a r i a v a r i a n s  Duc. und wahrschein­
lich auch mit C o 11 e t o t r i c h u m  b i o 1 o g i c u m 
Chaudhuri. Er ist der Errreger einer Fuß- oder Welke­
krankheit der Kartoffel, die in der Literatur auch 
als „Dartrose", ,,Black dot-Disease", ,,Maladie du 

fletrissement", ,,Anthracnose" oder „Puntatura nera" 
bezeichnet wird (WENZL 1950). 

Auf Grund dessen, was P APE (1932) und WENZL 
(1950) geschrieben haben, muß man annehmen, daß 
der Pilz überall in der Welt zu finden ist. Von 
Europa werden: England, Irland, Deutschland, Bel­
gien, Frankreich, Italien, Schweiz, österrreich, 
Tschechoslowakei und Ungarn genannt; von außer­
europäischen Ländern: USA, Kanada, Brasilien, 
Australien, Neuseeland, Java, Marokko, Südafrika 
und die Azoren. Wahrrscheinlich hat ihn 1871 
T HÜMEN in Österreich erstmalig als V e r m i c u -
1 a r i a a t r a m e n  t a r i a beschrieben. 

Wie WENZL (1950) weiter berichtet, tritt Co 11 e -
t o t rr i c h u m a t r a m e n t a r i u m vor allem in 
den Gebieten schädigend auf, die besonders durch 
sommerliche Hitze- und Trockenperioden gekenn­
zeichnet sind; abweichend davon berichtet PAPE 
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(1932), daß die Colletotrichum-Welkekrankheit auf 
feuchten, schlecht drainierten Böden vorkommt. 

WENZL (1950) meint, die Colletotrichum-Welke­
kirankheit der Kartoffel sei durch eine vorzeitige 
Vernichtung der Wurzeln verursacht. Dabei soll die 
Transpiration der oberirdischen Pflanzenteile trotz 
Ausschaltung der Wurrzeln weitergehen und zu 
Welkeerscheinungen sowie zu einem Weichwerden 
der Knollen führen. An den Stengeln erscheinen 
riefige Schrumpfungen, die WENZL (1950) als be­
sonders charakteristisches Merkmal fürr die 
Colletotrichum-Welkekrankheit der Kartoffel be­
schreibt. 

Neben dieser schweren und meist schnell ab­
laufenden Erkirankungsform beschreibt WENZL 
(1952) eine schleichende und schwächere Form als 
„Blattdürre". Hierbei kommt es nicht zu der Riefung 
der Stengel und meist auch nicht zum Weichwerden 
der Knollen. Oft ist das vom Blattrand aus fort­
schireitende Vertrocknen als einziges Merkmal an den 
oberirdischen Teilen zü beobachten. 

Nach dem Absterben der Stauden treten im 
Stengelgrund überall die sklerotienartigen A c e r -
v u 1 i auf, die das sicherste Kennzeichen für das 
Voirhandensein von C o  11 e t  o t r i  c h u m  sind 
(PAPE 1932, WENZL 1950). Es soll auch vorkommen, 
daß diese A c e r v u 1 i in abgereiften Stauden zu 
finden sind, an welchen vorher keine Krankheits­
symptome wahrgenommen werden konnten (HEN­
NIGER 1953). 

Wahrscheinlich tritt eine leichte Erkrankungsform 
der Colletotrichum-Welke, die WENZL (1952) als 
,.Blattdürre" bezeichnet hat, auch in unserem mittel­
deutschen Raum gar nicht so selten auf, bleibt aber 
meist unerkannt; nur in extrem trockenen Jahren 
mit sehr trocken-heißen Sommermonaten, wie wir 
es im Jahre 1953 erlebten, kommt es auch in unserem 
Gebiet zu auffallenderen Erscheinungen der Krank­
heit und zu einer Verminderung des Knollenertrages. 

Knollen von welkekranken Stauden neigen zu 
Fadenkeimigkeit (WENZL 1953) und liefern somit 
kein hochwertiges Pflanzgut. Außerdem führt das 
Auspflanzen minderwertigen Saatgutes zu lückigen 
Beständen, was wiederum eine erhöhte Gefahr der 
Infektion durch C o 11 e t  o t r i c h u m bedingt, da 
nach Untersuchungen von WENZL (1953) abnorm 
große Abstände in den Reihen sowie Lückigkeit der 
Bestände die Gefahr einer Infektion und Erkran­
kung begünstigen. 

Außer der Kartoffel wkd auch die Eierfrucht, 
S o 1 a n u m m e 1 o n g e n a , von C o 11 e t o t r i -
c h u m a , 1 - am e n t a i' i o: m befallen. O'Gai-a be­
richtet (nach PAPE 1932 zitiert) über einen Fall, wo 
90 Prozent der Pflanzen eines Bestandes erkrankt 
waren. 

Auch die unterirdischen Teile der Tomate können 
von C o  11 e t  o t r i  c h u m  a t r a m e n  t a r i u m  in­
fiziert werden. Die Krankheitserscheinungen gleichen 
dort weitgehend denen, die für die Kartoffel be­
schrieben worden sind. Nach BEWLEY (von PAPE 
1932 zitiert) findet in England die Infektion der To­
maten im Juni-Juli statt, in einer Zeit also, in der 
die Bodentemperatur sehr hoch ist. Die äußeren 
Krankheitserscheinungen sollen dann erst im August 
zu beobachten sein. Die�Bildung der Acervuli an den 
Tomatentrieben beginnt im allgemeinen erst, wenn 
die Staude abreift. Bei erkrankten Tomatenpflanzen 
wurden Ertragsminderungen von 20 bis 25 Prozent 
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festgestellt. Auch in Südaustralien verursachte der 
Pilz erheblichen Schaden. Er soll in Böden, die mit 
organischen Stoffen angereichert sind, saprophytisch 
leben können, da er auf Holz und Stroh gut zu kulti­
vieren ist (P APE 1932). 

Bezüglich der Frage, ob C o 11 e t o t r i c h u m 
a t r a m e n t a r i u m  ein echter Parasit der Kar­
toffel ist und wirtschaftliche Bedeutung hat, gehen 
die Meinungen in der Liteiratur (PAPE 1932, WENZL 
1950) auseinander. PETHYBRIDGE (1926) fand den 
Pilz stets auf abgestorbenem Kartoffelkraut und war 
deshalb nicht sicher, ob C o  11 e t  o t r i  c h u m  ein 
echter Parasit sei. 

Nach WARTENBERG soll C o  11 e t  o t r i  c h u m
a t r a m  e n t a !I" i u m in der Kartoffelstaude nur 
dann eine Welkekrankheit auslösen, wenn diese sich 
für die Infektion in einem ganz bestimmten 
physiologischen Zustande befindet, der im Verlauf 
der Vegetation funktionell eintritt und durch kli­
matische Faktoren modifiziert wird. 

Zur Klälfung dieser Fragen ist es notwendig, ge­
naue Kenntnisse der Biologie des Pilzes zu erwerben. 
Es ist dies die Aufgabe einer Reihe von Forschungs­
arbeiten unseres Institutes. 

Meine eigene Aufgabe war es, das Ausmaß der 
Verbreitung deir Acervuli als Überwinterungsform 
von C o 11 e t o t r i c h u m a t r a m e n t a r i u m an 
abgereiftem Kartoffelkraut zu ermitteln. 

Dank der bereitwilligen und schnellen Hilfe einer 
g,roßen Anzahl von Pflanzenschutzstellen, die unsere 
Bitte um Einsendung von Kartoffelkrautproben um­
gehend erfüllten, war es möglich, in kürzester Zeit 
eme Vorstellung über die Verbreitung des Pilzes zu 
gewinnen. 

Vom 5. Februa,r bis 15. März 1954 untersuchten wir 
die Proben aus 145 Kreisen mit 860 Gemeinden aus 
Landschaften mit verschiedenen Boden- und Klima­
bedingungen. Da von jedem Kreis 5 Proben zu je 
10 Stengelstücken angefordert wurden, haben wir 
insgesamt 10 330 Triebstücke untersucht und immer 
das gleiche Ergebnis gefunden: In den abgestorbenen 
Trieben waren stets die sklerotienartigen Acervuli 
von C o 11 e t o t r i c h u m vorhanden. Wir haben 
k e i n e n  ei n z i g e n  abgereiften Kartoffeltrieb er­
halten oder selbst gefunden, in dem die A c e r v u 1 i 
von C o 11 e t o t r i c h u m n i c h t festzustellen 
waren. 
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